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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 40 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 2. Oktober 1937

Herbstlied
Von W. Adrian

Das Sicht aerrinnt, bas 3ahr roirb alt
llnb ftiH entfchlummert jeber Saum.
2Bas bod) unb golben glänat im SBatb,
©s finft 3um ©runb, ein bunter Schaum.

Der Knaben Sugen ftaunen groß,
Unb jebes Stpfels SSange glüht,
Des Scfers treue Sruft liegt bloß
Unb eine leßte Stume blüht.

3d) bin nicht jung unb bin nicht alt,
3d) fcbreit unb rühr bie ©rbe faum.
©s faßt midi an mie Dob's ©eroatt,
Unb altes Sßanbern mirb ein Draum.

2Bas ftehn mir auf ber ©rbe Sanb?
2Bas mill bas große himmelsmefm?
Das beil'ge Saub, fdjon liegt's im Sanb,
@ott fetber muß auleßt oergetm.

Das Sicht aerrinnt, bas 3abr mirb alt,
3n Sacht oerfinfen Dier unb Saum,
©in roeißer Sehet hängt im SBatb,
2Bie ©ottes teßter ßebenstraum.

Heinrichs lto 111 talirl
ROMAN von J. C. HEER

2Bas nun roobl bas Stäbchen bamit tat?

©ie ließ ihre Srbeit; fie feßte fid) auf ben Dengetftein bei
ber Dür unb blätterte; ja es fdjien fogar, baß fie lefe. Sie gab
es aber nach einem 2Beitchen mieber auf, heftete ben Slid auf
ben Samen, erhob fid) unb legte bas SRerfcßen mit einer forg=
faltigen Semegung, bie ihre Sichtung für ben gunb bemies, auf
ben Stein. SBenn fie moht auch nicht Deutfcß oerftanb, hatte fie
both irgenb eine SIhnung, baß in bem Such geiftige SBerte ent=

hatten feien.
Sun füllte fie ihren Korb oottenbs mit hen auf, brängte

aber nicht aum heimmärtsgehen, fonbern nahm ben ©oethe
mieber aur hanb, ber fie außerorbenttich 3U feffetn fchien, feßte
fich bamit in bie SItpenbtumen, betrachtete ihn, legte ihn mieber
n>eg, griff nach einem hanbförbchen, bas fie bei ihrer SInfunft
im Korb getragen hatte, baftette an einem meißen Düchtein unb
langte baraus einen 3nrbiß, moht Sutterbrot unb Dbft. 3nbem
He fich fetber bie fleine Stabtaeit täffig fchmecfen ließ, lochte fie
ben Schnauaer heran, ber fich bettetnb auf bie hmterfüße ftettte,
unb fütterte ihn.

„Um ©ottes mitten, fchenft mir ein menig oon bem Srot!"
hätte heinrich rufen mögen. „3d) habe hunbertmat mehr hun=
fler als 3hr hunb!" Sielteicht hätte er gar nicht rufen tonnen,
lo mürgte ihn ber Snbticf bes Srotes im Schtnnb. 2Ius Scham
über feine Stöße aber regte er fich nicht.
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Stäbchen unb Dier maren mit bem 3mbiß au ©nbe ge=

fommen. ©ine Seitlang btidte fie fid) ruhig in ber fonnigen See=

tanbfchaft um. Dann begann fie an ber halbe cor ber hütte
Stumen au fuchen, Sotbanetlen.

Sßegen bes Kopftuches hatte heinrid) bas ©eficht bes jum
gen Sßefens noch nie recht fehen tonnen; um fo mehr gefielen
ihm bie SBohtgebautheit ber ©eftalt unb bie SInmut ihrer Se=

megungen. Das mar fein lanbläufiges Sauernmäbchen!
Der hunb, ber fich bis bahin in ihrer Sähe gehatten hatte,

ftöberte irgenb einen Sögel auf. gtatternb unb ängfttich fcbrei=

enb, erhob fid) bie SSachiet ober bas SBitbtmbn in bie Suft;
umfonft fuchte ber aufbettenbe Schnauaer ihn au bafcben; aber

es mürbe nun fein Spiet unb Sergnügen, baß er überalt in
Stumen unb ©eftein nach Sögeln fuchte unb fie auftrieb, oft
ein halbes Dußenb auf einmal.

Unterbeffen mar bas Stäbchen mit Stamenpftüden au ©nbe

getommen, legte ben Strauß in bas hanbförbchen, ben ge=

funbenen ©oethe baneben, hob ihren moht aiemticß ftßmeren
Dragforb träftig unb getenfig auf ben Dengetftein, bücfte fich,

fchtüpfte in bie tebernen Sänber unb ftieg troß ber Saft in auf=

rechter hattung oon ber hütte hinab auf ben 2Beg.

Sun hatte heinrid) ihren ootfen Snbtict. ©ott, bas ift moht
bie fchöne Doia, oon ber genner gefprochen hat, fchoß es ihm
burch ben Kopf.

lun Llutt für üeimarlicüe /^rr Uliü I<un8r
j>sr. 40 - 27. ^àZâug VeriâA: Lerner ^Voàe, Lern 2. (Decoder 19z7

I^erl)8rlieä
Vvli XV > Adrian

Das Licht zerrinnt, das Jahr wird alt
Und still entschlummert jeder Bannn
Was hoch und golden glänzt im Wald,
Es sinkt zum Grund, ein bunter Schaum.

Der Knaben Augen staunen groß,
Und jedes Apfels Wange glüht,
Des Ackers treue Brust liegt bloß
Und eine letzte Blume blüht.

Ich bin nicht jung und bin nicht alt,
Ich schreit und rühr die Erde kaum.
Es faßt mich an wie Tod's Gewalt,
Und alles Wandern wird ein Traum.

Was stehn wir auf der Erde Rand?
Was will das große Himmelswehn?
Das heil'ge Laub, schon liegt's im Sand,
Gott selber muß zuletzt vergehn.

Das Licht zerrinnt, das Jahr wird alt,
In Nacht versinken Tier und Baum.
Ein weißer Nebel hängt im Wald,
Wie Gottes letzter Lebenstraum.

UGiVlHidl von I. S. »UsiU
Was nun wohl das Mädchen damit tat?
Sie ließ ihre Arbeit: sie setzte sich aus den Dengelstein bei

der Tür und blätterte: ja es schien sogar, daß sie lese. Sie gab
es aber nach einem Weilchen wieder auf, heftete den Blick auf
den Namen, erhob sich und legte das Werkchen mit einer sorg-
fältigen Bewegung, die ihre Achtung für den Fund bewies, auf
den Stein. Wenn sie wohl auch nicht Deutsch verstand, hatte sie

doch irgend eine Ahnung, daß in dem Buch geistige Werte ent-
halten seien.

Nun füllte sie ihren Korb vollends mit Heu auf, drängte
aber nicht zum Heimwärtsgehen, sondern nahm den Goethe
wieder zur Hand, der sie außerordentlich zu fesseln schien, setzte
sich damit in die Alpenblumen, betrachtete ihn, legte ihn wieder
weg, griff nach einem Handkörbchen, das sie bei ihrer Ankunft
im Korb getragen hatte, bastelte an einem weißen Tüchlein und
langte daraus einen Imbiß, wohl Butterbrot und Obst. Indem
sie sich selber die kleine Mahlzeit lässig schmecken ließ, lockte sie
den Schnauzer heran, der sich bettelnd auf die Hintersüße stellte,
und fütterte ihn.

,,Um Gottes willen, schenkt mir ein wenig von dem Brot!"
hätte Heinrich rufen mögen. „Ich habe hundertmal mehr Hun-
ger als Ihr Hund!" Vielleicht hätte er gar nicht rufen können,
so würgte ihn der Anblick des Brotes im Schlund. Aus Scham
über seine Blöße aber regte er sich nicht.
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Mädchen und Tier waren mit dem Imbiß zu Ende ge-
kommen. Eine Zeitlang blickte sie sich ruhig in der sonnigen See-
landschaft um. Dann begann sie an der Halde vor der Hütte
Blumen zu suchen, Soldanellen.

Wegen des Kopftuches hatte Heinrich das Gesicht des jun-
gen Wesens noch nie recht sehen können: um so mehr gefielen
ihm die Wohlgebautheit der Gestalt und die Anmut ihrer Be-
wegungen. Das war kein landläufiges Bauernmädchen!

Der Hund, der sich bis dahin in ihrer Nähe gehalten hatte,
stöberte irgend einen Vogel auf. Flatternd und ängstlich schrei-

end, erhob sich die Wachtel oder das Wildhuhn in die Lust:
umsonst suchte der aufbellende Schnauzer ihn zu haschen: aber

es wurde nun sein Spiel und Vergnügen, daß er überall in
Blumen und Gestein nach Vögeln suchte und sie auftrieb, oft
ein halbes Dutzend auf einmal.

Unterdessen war das Mädchen mit Blumenpslücken zu Ende
gekommen, legte den Strauß in das Handkörbchen, den ge-

fundenen Goethe daneben, hob ihren wohl ziemlich schweren

Tragkorb kräftig und gelenkig auf den Dengelstein, bückte sich,

schlüpfte in die ledernen Bänder und stieg trotz der Last in auf-
rechter Haltung von der Hütte hinab auf den Weg.

Nun hatte Heinrich ihren vollen Anblick. Gott, das ist wohl
die schöne Doia, von der Fenner gesprochen hat, schoß es ihm
durch den Kopf.
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